
tuation verbunden, die durch die Spaltung Europas in zwei mili­
tärische Blöcke verursacht ist. Wie unpraktikabel alle diese Vor­
schläge - von der Neutralisierung Deutschlands bis zur doppel­
ten Mitgliedschaft in beiden Bündnissystemen - sich auch ge­
zeigt haben, sie sind alle davon inspiriert, einen Ausweg aus dem 
Dilemma zu finden.

Der Ausweg kann nach unserer Auffassung nur in Schritten 
liegen, die das Gegeneinander der Militärblöcke überwinden, ih­
re ohnehin überlebte militärische Funktion zugunsten einer po­
litischen verändern und zum politischen Austausch zwischen ih­
nen führen kann.

Insofern erweist sich die anstehende Vereinigung Deutsch­
lands als ein Katalysator, der längst fällige Entschlüsse in Rich­
tung einer Vereinigung Europas beschleunigen kann. Mit der 
Verwirklichung der deutschen Einheit bietet sich für Europa 
und die Welt die Chance, einen Schlußstrich unter die Nach­
kriegsära zu ziehen und den kalten Krieg endgültig zu beenden. 
Insofern betonen wir auch klar, daß die Einheit Deutschlands für 
uns nicht Selbstzweck ist, sondern in die zwingend notwendigen 
Entwicklungen zu einer Gemeinschaft eingebettet ist, in der 
Probleme und Interessenkonflikte mit Mitteln der politischen 
Verständigung gelöst werden.

Dazu gehört nach unsrer Auffassung, daß für ein geeintes 
Deutschland eine einvernehmliche Regelung gefunden werden 
muß, die seine volle Souveränität gewährleistet und jeden etwai­
gen Hinweis auf eine Versailler Friedensregelung gegenstands- 

is macht. Unseren Part im europäischen Konzert wollen wir 
verantwortlich und eigenbewußt spielen, was die Ablösung der 
Viermächteverantwortung für Berlin und Deutschland als Gan­
zes natürlich einschließt.

(Einzelner Beifall)

Daraus folgt: Es kann keinen Sonderstatus, keine Neutralisie­
rung Deutschlands geben, sondern nur eine feste Verankerung 
in einem europäischen Sicherheitssystem. Daraus folgt weiter, 
daß ungeachtet der NATO-Mitgliedschaft des vereinten 
Deutschlands auf dem Territorium der heutigen DDR in einer 
Übergangsperiode keine NATO-Truppen stationiert werden, 
daß es auf diesem Territorium eine bedeutend reduzierte, strikt 
defensiv strukturierte und kriegsverwendungsfähige NVA ge­
ben wird, die Aufgaben einer Territorialarmee Ost ausüben soll.

Da eben schon mehrfach danach gefragt wurde, was diese Ter­
ritorialarmee Ost ausmacht, meinen wir, daß sie so strukturiert 
ist, wie gesagt, defensiv, und daß dies bewiesen und klar ge­
macht wird durch den deutlichen Abbau von Panzerwaffen, den 
Abbau von Artillerie und die völlige Abschaffung von Raketen­
waffen, Kampfflugzeugen und Kampfhubschraubern. 1

Unverzichtbar ist in diesem Zusammenhang auch die Garan­
tieerklärung der Unverletzbarkeit europäischer Grenzen, dar­
unter der polnischen Westgrenze. Erforderlich sind klare Rege­
lungen für die sowjetischen Streitkräfte, die sich für eine be­
grenzte Übergangsperiode - ich betone: begrenzt! - noch auf 
dem heutigen Territorium der DDR befinden.

Das geeinte Deutschland sollte auf der Grundlage einer sou­
veränen Entscheidung eines neugewählten Parlaments erklä­
ren: erstens den Verzicht auf Herstellung und Besitz von atoma­
ren, chemischen und bakteriologischen Waffen und zweitens ei­
ne Änderung des Grundgesetzes, die das jetzige Territorium der 
Bundesrepublik Deutschland, der DDR und Berlins zum alleini­
gen Territorium Deutschlands erklärt.

Meine Damen und Herren! Was wir in der Arbeit des Auswär­
tigen Amtes jetzt brauchen, im Blick auf das geeinte Deutsch­
land, ist eine mit dem Bundesaußenministerium abgestimmte 
Außenpolitik. Das schließt aber nach meinem Dafürhalten 
Schritte wie den - ich nenne ihn - abenteuerlichen Alleingang 
unseres Außenministers in Richtung auf eine trilaterale Sicher­
heitszone, wie er das vertreten hat - DDR, CSFR und Republik 
Polen - meiner Ansicht nach absolut aus.

(Beifall bei CDU/DA)

Ich bin der Auffassung, daß solche Schritte die Gefahr fördern, 
daß die Teilung Europas gefestigt wird.

Ich komme zum Schluß. Ich hätte gern noch ein paar Bemerkun­
gen zur NATO gemacht, aber das geht der Zeit wegen nicht mehr.

Meine Damen und Herren! Gestatten Sie mir nun aber zum Ab­
schluß noch, zu einem ganz anderen Thema ein Wort des Dankes 
an unsere Frau Präsidentin zu sagen. Unsere Präsidentin stand 
in den letzten Tagen vor dem Anspruch, unsere neue Politik in 
einem Lande deutlich zu machen, das von der DDR bisher 40 Jah­
re starre Gegnerschaft erlebt hat. Im Namen der Fraktion CDU/ 
DA danke ich der Präsidentin für die Geste der Aussöhnung mit 
dem jüdischen Volk und die Entwicklung eines neuen Verhält­
nisses zum Staate Israel.

(Beifall)

Die Reaktionen aus Israel machen deutlich, daß dieser erste 
Schritt der DDR aus der Schuld auch unseres Teils des deut­
schen Volkes dort dankbar angenommen wurde. Wir werden ge­
meinsam in diesem Hohen Hause daran arbeiten müssen, daß 
die uns möglichen Schritte der Versöhnung mit dem Volk Israels 
zielstrebig weitergegangen werden und daß diese Schritte auch 
geeignet sind, die Überwindung des arabisch-israelischen Kon­
flikts zu befördern. Ich danke Ihnen.

(Vereinzelt Beifall)

Präsidentin Dr. Bergmann-Pohl:

Ich danke Ihnen, Herr Abgeordneter Bierling. Es kommt hier 
ein Geschäftsordnungsantrag.

Kley (Die Liberalen):

Wir möchten Herrn Dr. Höppner bitten, das stenografische 
Protokoll der gestrigen Sitzung durchzulesen und dann seine 
Aussagen wegen des eventuellen Fehlens des Herrn Außenmini­
ster zu revidieren.

Präsidentin Dr. Bergmann-Pohl:

Der Vizepräsident hat das selbst getan. Er hat im Protokoll ge­
sehen, daß er nicht ausdrücklich gesagt hat, daß der Außenmini­
ster ab 17.00 Uhr nicht mehr zur Verfügung steht.

Bitte, Herr Dr. Höppner.

Stellvertreter der Präsidentin Dr. Höppner:

Die Aussage der Präsidentin ist korrekt. Ich habe mir extra 
deswegen das Protokoll geholt. Ich muß allerdings auch darauf 
hinweisen, daß wir bei der Präsidiumssitzung am Mittwoch das 
Problem besprochen und auch über den Zeitplan geredet haben. 
Also insofern wäre es ganz schön, wenn die Parlamentarischen 
Geschäftsführer diese Probleme auch in ihren Fraktionen mit 
erläutern würden.

Präsidentin Dr. Bergmann-Pohl:

Ich möchte jetzt die Fraktion der SPD aufrufen. Der Abgeord­
nete Brecht hat das Wort.

Dr. Brecht für die Fraktion der SPD:

Frau Präsidentin! Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Wenn die Außenpolitik in diesem Hohen Hause bisher eine un­
tergeordnete Rolle gespielt hat, so liegt es daran, daß wir sehr be­
schäftigt waren mit den inneren Problemen des Einigungspro­
zesses. Das ist normal. Dennoch, dieser Prozeß kann nur dann 
erfolgreich sein, wenn er europaverträglich gestaltet wird.
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